
  

Sonntag, 19. März 2023 
Evangelische Pauluskirchengemeinde Berlin-Lichterfelde 
Predigt am Sonntag Lätare, „Freue Dich“, auch das “kleine Ostern“ genannt; 
Predigttext: Jesaja 54, 7-10 
Pfarrerin i. R. Gabriele Helmert 
 
 
Gnade ist mit uns von dem, der ist, der war, der sein wird in Zeit und Ewigkeit. 
Amen 
 
Liebe Gemeinde, 
 
„Gnade ist mit uns ...“ - vertraute Worte zu Beginn einer Predigt. 
Von Gnade spricht auch Jesaja, als er Gottes-Worte ausrichtet. Martin Kubsch hat 
den Abschnitt aus dem Prophetenbuch - der heute Predigttext ist - gerade 
gelesen.  

Gott stellt sich dort nahbar, verletzlich, „menschlich“ dar, gekränkt – und bereit 
zu Vergebung, Versöhnung. Gleichzeitig wird die klare „Rollenteilung“ nie in 
Frage gestellt. Gott ist und bleibt Gott, erhaben über jedes Unglück, ewig in 
seiner Gnade. Wenn Menschen es anders erfahren, dann ist das – in göttlicher 
Zeitmessung – nur ein kleiner Augenblick. Und der ist mit dieser Ansage 
Vergangenheit: „Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens soll nicht 
hinfallen.“  

Für die AdressatInnen seinerzeit sind es Trost- und Mutmachworte. Eine 
Verheißung auf das Ende der Deportation nach Babylon, das durch politische 
Geschehnisse – die Eroberung Babylons durch den Perserkönig Kyros – näher zu 
kommen scheint.  
 
„Es sollen wohl Berge weichen ...“ 
Späterhin wurde dieser Satz in der (evangelischen) Kirche Generationen von 
Täuflingen und KonfirmandInnen zugesprochen, war - Ältere erzählen es 
manchmal so - „Reiseproviant“ fürs Leben.  
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Und wie hören wir die (um-und-bei 2.600 Jahre alten) Worte heute, hier, in 
Berlin-Lichterfelde, am 19. März 2023? 

- Hören wir sie unter dem Vorzeichen „Es war einmal ...“? 
- Berühren sie uns?  
- Liegen sie im Clinch mit unserem Glauben und / oder unseren Zweifeln?  

Wir sind hier mit unseren je eigenen Lebensbrüchen und -katastrophen:  
der Tod eines geliebten Menschen / das Zerbrechen einer Beziehung / die 
Diagnose tödlicher Krankheit; Kinder, Jugendliche erleiden Gewalt und 
Missbrauch durch Menschen, denen sie vertrauten, sind Opfer von mobbing-
Angriffen, scheitern in der Schule ... 

Und wir sind gleichzeitig hier im Wissen um die vielen Lebensbrüche und -
katastrophen weltweit. Wo anfangen, wo aufhören? Kriege, Konflikte, Erdbeben, 
Menschenrechtsverletzungen, die im Wesentlichen von uns in den 
industrialisierten Ländern zu verantwortende Klimakatastrophe, Dürren, 
Überschwemmungen, Hunger ... 

All das allein (Jesajas Worte aufnehmend) „Augenblicke“ göttlichen Zorns, 
Momente, in denen Gott sich verborgen hat? 
 
Kurzer Einschub. 
Unbenommen dessen, dass lediglich ein Bruchteil der Menschheit jüdisch-
christliche Wurzeln hat: Wir sind Menschheitsgeschwister – und „Gott“ ist für 
mich nur jenseits jeder menschlich-denkbaren Grenze vorstellbar ...  

Spätestens an dieser Stelle wird deutlich: 
- es geht um meinen / unseren je eigenen Glauben, 
- um die Frage nach Gott bzw. die je eigene Deutung.  

Gleichzeitig gilt: auch wenn wir hier als eine Gemeinde zusammenkommen, 
bedeutet es mitnichten, dass wir jeweils „denselben“ Glauben, dieselbe Deutung 
haben, oft wissen wir das auch kaum voneinander. 
(Und vielleicht weiß ich das von mir selbst auch nicht immer so genau.)  

Ich glaube? Ja / nein / vielleicht / ein bisschen / manchmal? 
Die Antwort darauf wird u.a. von meinen Erfahrungen abhängen und davon, wie  
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mein Gottesbild ist, was es geprägt hat, bzw. ob und wie mein Gottesbild mit mir 
zusammen erwachsen geworden ist:  

Gott = Gegenüber, ein Du, das ich anspreche? 
Gott = Erfahrung, ein Deuten von Erlebtem (und Erlittenem) 
Oder ist es mal so, mal so oder auch ganz anders?  

Beides, Gottes-Bild und Gottes-Erfahrung beeinflussen / bestimmen, wie ich mir 
selbst, den MitMenschen, der MitSchöpfung begegne, wie ich mit meinen und 
ihren Bedürfnissen, Wünschen, Nöten umgehe.  

Zurück zu Jesaja und unserem Predigttext. Gott sagt: „... ich will“, er geht in 
Beziehung. Gott will den Menschen zugewandt sein, barmherzig, ohne Zorn.  
 
Zu einer Beziehung gehören immer (mindestens) zwei. Das kann zu Fragen 
führen. 
 
Z. B: „Wie steht es um meine / unsere Gottes-Beziehung? Um mein ‚ich will‘, um 
unser ‚wir wollen‘?“ „Was sind die ‚Koordinaten‘ dieser Beziehung zu Gott?“ 
- Wissen (bzw. Meinen-zu-Wissen) / Nicht-Wissen? 
- Anspruch / Erwartung? 
- ist es eine „110-, 112-Notfall-Beziehung“? 
- gehören zu „meinen“ Koordinaten das Wissen, verwiesen zu sein, 
Dankbarkeit für die mir gegebenen Gaben, Begabungen und ein daraus 
abgeleitetes Handeln?  

Und: Wie lebe ich diese Beziehung?  

Schauen wir auf die – ich nenn es mal – „Grunddaten“ unseres ChristIn-Seins:  
Taufe und Konfirmation.  
Ein Bild, das ich manchmal in Taufgottesdiensten „male“, mag helfen, Antworten 
zu finden. In Taufgottesdiensten ist es ein nach vorne schauen. Für uns ist es ein 
„Rückblick“, denn für die meisten von uns werden die Eltern die Taufe 
entschieden haben. Das eigene, befestigende „Ja“ kam dann mit der 
Konfirmation dazu.  

Stellen wir uns die Taufe im Bild eines schön verpackten Geschenks vor, das dem 
Täufling in der Taufe übereignet wird; in der Folge verschiedene Szenarien, was 
mit diesem Geschenk passiert, z.B.:  
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- Es gibt so viele andere, ggf. aufregender verpackte Geschenke, dass dieses eine 
beim Aufräumen des Papp- und Papierhaufen aus Versehen mitentsorgt wird. 
- Oder es wird ausgepackt, entspricht auf den ersten Blick nicht den 
Erwartungen und landet im Abseits (- wo es ggf. nach Jahren wieder entdeckt 
wird?).  

Es geht auch so:  
- Das Geschenk wird achtsam geöffnet, darin findet sich ein Schlüssel, der zu 
einer Quelle führt. Das Kind geht zum Spielen zu ihr, die Jugendliche trifft dort 
Gleichgesinnte, der erwachsene Mensch findet je nach Situation und Bedürfnis 
Erfrischung, Stille, Heilung, Ermutigung ...  

Gott, Glaube, Taufe ... ein „Mehrwert“ im Leben von Christenmenschen, der ein 
Doppeltes bedeutet: zum einen Leben als Geschenk anzunehmen, und zum 
anderen die Herausforderung, auf das Geschenk zu antworten.  

Zum Glück sind wir mit der Antwort nicht allein gelassen 
- Uns tragen die biblischen Überlieferungen und die Generationen, die vor uns 
geglaubt haben. 
- Wir haben das Miteinander in der Gemeinde, in der Gemeinschaft. 
- Es gibt die je eigene Sehnsucht, die uns auf unserem Weg leitet. 
- Darüber hinaus werden uns Begegnungen mit Menschen geschenkt, ebenso 
wie uns Bilder, Texte „zu- fallen“, die uns prägen, ermutigen ... – uns 
weiterbringen.  

Ein solcher Text „fand mich“ in den Tagen meiner Vorbereitung auf diesen 
Gottesdienst, Zeilen von Alfred Delp.  
Er war Jesuit, Priester, Mitglied im Kreisauer Kreis und wurde deswegen von den 
Nationalsozialisten in Plötzensee ermordet. Elf Wochen vorher schrieb er aus 
dem Gefängnis in Berlin Tegel (mit gefesselten Händen, wie es heißt):  

„Das eine ist mir so klar 
und spürbar wieselten: 
Die Welt ist Gottes so voll. 
Aus allen Poren der Dinge 
quillt er gleichsam uns entgegen. Wir aber sind oft blind.  

Wir bleiben in den schönen 
und bösen Stunden hängen 
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und erleben sie nicht durch 
bis an den Brunnenpunkt, 
an dem sie aus Gott herausströmen. Das gilt für alles Schöne 
und auch für das Elend. 
In allem will Gott Begegnung feiern“  

Dass unsere Sinne für die Gnade Gottes, für seinen Bund des Friedens, für seine 
Einladung, Begegnung zu feiern, dass unsere Sinne dafür offen und wach sind, 
auch dann, wenn das Leben in und um uns herum unfriedlich und gnadenlos 
tobt, dazu segne und behüte uns Gott, unendlich fern, unendlich nah, 
unverfügbar.  
Amen  

 
 
 


